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Beilage zu „bildung und wissenschaft“  
der Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft Baden-Württemberg

unterrichtspraxis

S e x ua l pä dag o g i k i m sc h u l i sc h e n Ko n t e x t

Ein offener und humorvoller Zugang rund um die Themen 
Sexualität, Körperwahrnehmung und Gewaltprävention 
Die klinische Sexologin, Sexual-, Trauma- und Theaterpädagogin Magdalena Heinzl zeigt, wie man möglichen 
Sorgen der Eltern begegnen kann und gleichzeitig alle Fragen der Schüler*innen ernst nimmt. Einem Einblick 
in die kindliche Sexualität und die sexuellen Basiskompetenzen schließen sich Hinweise zur Förderung einer 
gesunden sexuellen Entwicklung an. Konkrete Kinderfragen und verschiedene Methoden, die sich für den  
Einsatz in der Klasse eignen, runden den Artikel ab.

Sexualpädagogik – ein Begriff, der 
meistens mit Sexualaufklärung gleich-
gesetzt wird. Bei den meisten erscheint 
dann ein Bild vom ersten unangeneh-
men Aufklärungsgespräch, dass mit 
vierzehn Jahren oder später stattfin-
det. Ein einmaliges Ereignis. Peinlich 
für alle Beteiligten. Das war‘s. Dafür ist 
doch schließlich die Schule zuständig. 
Oder doch nicht? Die Praxis sieht leider 
sehr unterschiedlich aus. Meiner Erfah-
rung nach hängt es stark vom Eigenen-
gagement der Lehrpersonen ab, ob und 
wie das Thema Gefühle, Körper und 
Sexualität im Unterricht behandelt 
wird. Sexuelle Bildung wird leider oft 
bewusst auf das Minimum beschränkt, 
um Eltern nicht in die Quere zu kom-
men und für Unruhe zu sorgen. Auf 
der anderen Seite verlassen sich aber 
auch viele Eltern und Bezugspersonen 
darauf, dass „das Thema“ in der Schule 
behandelt wird.

Echte Fragen aus meinen Workshops mit Kindern und Jugendlichen –  
Alter acht bis sechzehn Jahre
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Und da stehe ich als Sexualpädagogin 
nun. Zwischen verunsicherten und 
manchmal auch empörten Eltern und 
Pädagog*innen, unklaren Regeln und 
Rahmen und gefühlt Millionen Fragen 
rund um das Thema von Kindern und 
Jugendlichen. Wobei, – so unklar sind 
die Rahmenbedingungen gar nicht. 
Denn Sexuelle Bildung ist bereits in 
den Lehrplänen verankert. 
Deutschland hat außerdem die UN-
Kinderrechtskonvention unterzeich-
net, in welcher ebenso die Kinder-
rechte akzeptiert wurden, worin unter 
anderem das Recht auf Information 
vorkommt. Auch die Weltgesund-
heitsorganisation hat Standards für 
die Sexualaufklärung in Europa for-
muliert, an denen man sich orientie-
ren kann. All diese Grundlagen kann 
man nennen, sollten sich Eltern und 
Bezugspersonen besorgt zeigen oder 
Kolleg*innen ihrer Verpflichtung nicht 
nachkommen wollen.
Kinder und Jugendliche haben viele 
Fragen. Für manche vielleicht verwun-
derlich, aber die Fragen von jungen 
Menschen haben sich nicht sonderlich 
zu denen vor fünfzig Jahren verän-
dert (abgesehen von Fragen zu Sexua-
lität und neuen Medien). Obwohl wir 
24 / 7 Zugriff auf alles Wissen dieser 
Welt haben via Internet, sind junge 
Menschen nicht besser aufgeklärt als 
damals. (Wie du entspannter und vor 
allem professioneller auf solche Fragen 
wie zu Beginn des Artikels antworten 
kannst, schauen wir uns etwas später 
genauer an.) Ängste wie: 

„Die Kinder werden 
frühsexualisiert.“ 

„Dann wollen sie doch erst 
recht alles ausprobieren.“ 

„Ihr bringt sie doch nur auf 
dumme Gedanken.“ 

sind leider immer noch in vielen Köp-
fen verankert. Dabei weiß man mittler-
weile auch aus Studien, dass gut aufge-
klärte Kinder sich selbst besser spüren 
können, tendenziell später sexuelle 
Begegnungen mit anderen Menschen 
eingehen und viel besser auf die eige-
nen als auch die Grenzen anderer 

Menschen achten können. Sie gehen 
weniger Risiken ein und schützen sich 
besser vor ungewollten Schwanger-
schaften und sexuell übertragbaren 
Infektionen. Zudem haben sie eine 
Sprache für Sexualität und Körper 
und können so die eigenen Bedürfnis-
se klarer artikulieren. Ebenso holen 
sie sich bei Übergriffen oder Gewalt 
schneller Hilfe und Unterstützung, 
weil sie wissen, dass Gewalt nicht nor-
mal ist und sie mit ihren Bezugsperso-
nen darüber sprechen können. Sexuell 
aufgeklärte Kinder werden auch ten-
denziell seltener selbst übergriffig, da 
Sexualstraftäter*innen meist aus sexu-
alfeindlichen Familien stammen. 
Man sieht anhand der Argumentati-
on, dass Sexuelle Bildung also immer 
auch Präventionsarbeit ist. Zum einen 
Prävention für Betroffene, da sie neben 
Begrifflichkeiten für Körperteile auch 
lernen, dass Sexualität etwas Lustvolles 
ist und immer in gegenseitigem Einver-
ständnis passiert. Tut es das nicht, dann 
ist es kein Sex, sondern Gewalt oder 
eine Vergewaltigung und dann darf 
man sich Hilfe holen. Zum anderen 
treffen wir in Schulen auch potenzielle 
Täter*innen und auch hier weiß man, 
dass ein offener Umgang mit Sexualität 
und das Sprechen darüber auch Täter*
innen-Prävention ist. 

Was aber, wenn die Sprache fehlt 
oder es schwerfällt, die medizinisch 
korrekten Begriffe zu nutzen?
Vielleicht nutzt du selbst nur ungern 
Begriffe wie Penis und Scheide bzw. 
Vulva / Vagina vor Kindern. Vielleicht 
hast du Sorge, sie damit zu überfordern 
oder es kommt dir schlichtweg einfach 
schwer über die Lippen. Keine Sorge, – 
das Aussprechen von solchen Begriffen 
kostet vielen Überwindung, kann aber 
wunderbar gelernt werden. Aus meiner 
Praxis kann ich sagen, dass es nur Vor-
teile bringt, die medizinisch korrekten 
Begriffe zu verwenden. 
1. Alle kennen sich aus, – gerade weil 
wir in einer so sprachbasierten Welt 
leben, ist es wichtig, dass alle Kinder 
verstehen, was ein Penis und Hoden, 
was eine Vulva, Vagina oder eine Schei-
de ist. Auch um von Schmerzen zu 
berichten. Natürlich dürfen Kinder 
weiterhin Pullermann oder Schnecke 
zu ihrem Genital sagen. Aber sie sollen 

wissen „Ah, wenn Erwachsene von 
Penissen reden, dann meinen sie das, 
was ich Löres nenne.“
2. Bildhafte oder metaphorische Spra-
che sollte vermieden werden. Ich hatte 
einmal zwei Stunden damit zu kämp-
fen, eine Klasse zu beruhigen, in wel-
cher die Pädagogin am Tag zuvor 
erklärt hatte, dass beim Geschlechts-
verkehr Penis und Vagina miteinander 
verschmelzen. Die Kinder hatten das 
Bild einer Wachskerze im Kopf und 
das danach die Genitalien vollkommen 
deformiert wären.
3. Es ist Prävention vor sexueller und 
sexualisierter Gewalt. Denn häufig nut-
zen Täter*innen die Unwissenheit von 
Kindern aus. Gerade wenn Genitali-
en nicht richtig benannt werden oder 
Kinder nicht wissen, was Sex und Sexu-
alität ist und dass das Erwachsene nie 
mit Kindern machen dürfen, spielt das 
Täter*innen in die Hände. Allein des-
halb sollten wir uns bemühen, unsere 
inneren Barrieren zu überwinden und 
die medizinisch korrekten Begriffe zu 
nutzen. 
Es kann sein, dass mit dir als Kind nie-
mand über Sexualität gesprochen hat. 
Dann wirst du vermutlich einen ande-
ren Zugang haben als jemand, bei dem 
da ganz offen kommuniziert wurde. 
Auch wie in deiner Familie mit Nähe 
und Distanz und Themen wie Nackt-
heit umgegangen wurde, prägt nach-
haltig. Darum ist es umso wichtiger, 
sich seiner eigenen Sexualbiografie 
bewusst zu sein. Denn nur so können 
wir professionell und entspannt Sexu-
elle Bildung betreiben und auch Situ-
ationen adäquat einschätzen und so 
Ansprechpersonen für Kinder werden, 
denen man sich auch bei Übergriffen 
anvertrauen kann. Denn Kinder haben 
feine Antennen und checken schnell 
ab, ob ihr erwachsenes Gegenüber das 
Thema aushält oder einfach überfor-
dert ist. Damit du in Zukunft noch ent-
spannter und vor allem auch bewusster 
mit dem Thema Sexualität in deiner 
Unterrichtspraxis arbeiten kannst, fin-
dest du hier einen Fragebogen zu dei-
ner Sexualbiografie. Nimm dir ruhig 
Zeit dafür und stell dir die Fragen 
immer mal wieder. Das schafft Klarheit 
und Professionalität.
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Wie bist du aufgeklärt worden?

Was möchtest du hinsichtlich deiner Sexualität noch lernen?

Wenn du etwas nicht gewusst hast, wo hast du dich informiert? Hast du gegoogelt? Bravo-Zeitschriften gelesen? ...

Hast du mit jemanden über das Thema Sexualität gesprochen? In der Familie, mit Freunden oder in der Schule?

Sexualbiografie
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Sexuelle Entwicklung von Anfang an
Wir alle sind sexuelle Wesen von Geburt 
an bis zum Tod. Die sexuelle Entwicklung 
darf nicht losgelöst von der Entwicklung 
eines Menschen betrachtet werden und 
ist immer in anderen Entwicklungsbe-
reichen eingebettet. Die Erektionsfähig-
keit ist beispielsweise bereits ab der 16. 
Schwangerschaftswoche nachweisbar. 
Also etwas sehr Basales. Bereits Babys 
können sich durch das Anspannen ihres 
Körpers kribbelige Gefühle im Genital 
verschaffen. Sobald die Hände selbst hin 
greifen können und nicht von Windeln 
beirrt werden, tun sie das meistens auch 
und folgen dabei dem simplen Prinzip: 
„Fühlt sich gut an, mach ich wieder.“

Kinder werden mit drei „Lustpackerl“ 
(österreichisch für Lustpaket) geboren:
•  �Orale Lustfähigkeit: Bereits Babys 

empfinden es angenehm, über den 
Mund etwas aufzunehmen wie Nah-
rung oder auch später die Umwelt 
mit dem Mund zu erkunden. Bei 
Erwachsenen zeigt sich diese Lust-
fähigkeit ebenfalls beim Essen, aber 
auch beispielsweise beim Rauchen.

•  �Anale Lustfähigkeit: Das Ausschei-
den wird als angenehm und lustvoll 
erlebt. Auch bei Erwachsenen kann 
man das beobachten, wenn der Toi-
lettengang mit Zeitung und viel Zeit 
zelebriert wird oder wir uns an Situ-
ationen erinnern, wenn wir wirklich 
dringen auf die Toilette mussten. Die 
Erleichterung danach ist unbezahlbar. 

•  �Genitale Lustfähigkeit: Vielleicht ver-
wunderlich, aber wahr. Auch diese 
Lustbarkeit ist von Geburt an da und 

darum berühren sich Kinder auch 
gerne am Genital oder reiben ihre 
Genitalien an Polstern oder Stuhl-
kanten. Nicht weil sie etwas Unmora-
lisches tun, sondern einfach, weil es 
sich schön anfühlt.

Diese drei Lustpackerl gilt es im Laufe 
des Lebens durch neue Lustpackerl zu 
erweitern! Je besser dieses Erlernen 
von Lustpackerl gelingt, umso mehr 
Verhaltens- und Handlungsoptionen 
haben Kinder in der Gestaltung. So ein 
Lustpackerl kann vieles sein. In Wahr-
heit alles, wo der Körper mit allen Sin-
nen erlebt und lustvoll wahrgenommen 
wird. Hier ein paar Beispiele:
– Hoch schaukeln
– Barfuß durch die nasse Wiese laufen
– In eine warme Badewanne gleiten
– Mit Sand herummatschen
– �Laut schreien und singen (vielleicht 

nicht für die anderen, aber für das 
Kind definitiv)

– �Sich in eine Kuscheldecke einwickeln
 
Dir fallen bestimmt noch mehr ein. 
Was waren denn deine „Lustpackerl“ 
als Kind? Welche nutzt du heute? Gibt 
es eines, dass du gerne wieder mal erle-
ben möchtest?

Lustfähigkeit ist von Geburt an da und 
zielgerichtet. Zweijährige Kinder bei-
spielsweise wissen auch genau, wo die 
Schokolade versteckt ist, und erleben 
das Essen von Schokolade als lustvoll. 

Unterschied kindliche Sexualität 
und Erwachsenen Sexualität
Die kindliche Sexualität unterscheidet 
sich in zwei Punkten grundlegend von 
der Erwachsenen Sexualität.

1.  �Hier-und-jetzt Prinzip
Kinder leben im Hier und Jetzt. Daher 
reagieren sie sofort auf die aktuellen 
Situationsgegebenheiten und denken 
nicht darüber nach, was danach passie-
ren könnte. Bedürfnisse sollen am bes-
ten jetzt und gleich befriedigt werden. 
Fünf Minuten sind eine kleine Ewig-
keit. Darum berühren sie sich auch am 
Genital, wenn es sich genau jetzt gut 
anfühlt. Darum ist es unsere Aufgabe 
als Erwachsene, ihnen soziale Regeln in 
Bezug auf Sexualität mitzugeben.

2.  Gleichwertigkeitsprinzip
Kinder favorisieren und unterschei-
den noch nicht so stark. Für Erwach-
sene hat Sexualität einen Sonderstatus 
und ist bereits mit diversen Erfahrun-
gen verknüpft und wird dadurch auch 
bewertet. Kinder reagieren noch sehr 
impulsiv auf z. B. neue Spielangebote 
und wollen ihre Bedürfnisse sehr 
unmittelbar befriedigt haben. Es macht 
für sie also keinen Unterschied, ob sie 
hoch schaukeln, Trampolin springen, 
an einer Blume schnuppern oder sich 
am Genital berühren. Alles ist auf einer 
Ebene und gleich lustvoll.

Sexuelle Basiskompetenzen
Im Alter zwischen 0 und 10 Jahren wer-
den die sexuellen Basiskompetenzen 
gelegt und gefestigt. Veränderungen 

Orale Lustfähigkeit Anale Lustfähigkeit Genitale Lustfähigkeit

 Die verschiedenen „Lustpackerl“
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können später immer wieder forciert 
werden. Es geht um den Erwerb von 
körperlichen, emotionalen, sozialen 
und kognitiven Kompetenzen. Sexuel-
le Basiskompetenzen fördern die sexu-
elle Identität, unterstützen eine positi-
ve sexuelle Weiterentwicklung in den 
folgenden Jahren und sind daher die 
beste Prävention in Bezug auf all jene 
Themen, die im Moment gerne öffent-
lich thematisiert werden: Übermäßiger 
Pornokonsum, ungewollte Schwanger-
schaft, grenzüberschreitendes Verhal-
ten, sexuelle Gewalt, ... 
Die Ebenen von Körper, Wahrneh-
mung und Beziehungsebene entwi-
ckeln sich vor allem im Alter von 0 – 
6 Jahren. Die kognitive Ebene kommt 
später in expliziter Weise dazu, wird 
aber implizit (also indirekt) durch die 
Beziehungsebene geprägt. Beispiel: 
Moralvorstellungen von Eltern wer-
den von Kindern übernommen, weil 
sie geliebt werden wollen, nicht weil es 
kognitiv Sinn ergibt – dennoch wird 
diese Moralität als „Glaubenssatz“ im 
Kopf abgespeichert und beeinflusst alle 
anderen Ebenen. 
Was können wir als Erwachsene 
(Eltern, Pädagog*innen, usw.) nun tun, 
um eine gesunde sexuelle Entwicklung 
zu fördern?
• �Autonomiegefühl von Kindern för-

dern (dürfen allein von der Schule 
heimgehen, selbst entscheiden, was 
sie anziehen oder bspw. essen möch-
ten usw.)

• �Körperwahrnehmung fördern (viel 
raus gehen, bewegen, verschiedene 
Materialien zur Verfügung stellen 
und spüren z. B. Igelbälle usw.) aber 
auch offen über den Körper sprechen 
(bereits bei Babys ALLE Körperstel-
len benennen, bei der Körperpflege 
anleiten, Kindern mitteilen, dass es 
normal ist, dass sich der Körper ver-
ändert und dass das gut ist und man 
jederzeit Informationen liefern kann. 
– Kinder stellen nämlich nur dann 
Fragen, wenn sie gelernt haben, dass 
es okay ist, solche Fragen zu stellen 
und sie eine Antwort bekommen!

• �Beziehungslernen (Erweitern der 
Beziehungsmöglichkeiten; Lernen nur 
im Positiven möglich – Bestrafung 
bringt nur mehr Frust!)

• �Kinder bei der Identitätsbildung 
unterstützten. Hierfür werden von 

Kindern oft Statusspielchen insze-
niert (jedes Spiel kann zum Status-
spiel werden) – Kinder müssen sich 
also sicher sein können, dass sie wich-
tig und wertvoll sind.

Wenn sie diese Anerkennung nicht auf 
eine gute, gesunde Weise bekommen, 
können Statusspielchen in Erpressun-
gen münden, die dann oftmals in die 
Alltagsbewältigung integriert wer-
den und häufig zu Schwierigkeiten im 
Umgang mit anderen Kindern und 
Erwachsenen führen können.

Exkurs „Doktorspiele“
„Doktorspiele“ bzw. kindliche Geni-
talspiele sind Teil der Entwicklung 
und daher zu einem gewissen Grad 
vollkommen normal. Sexuelle Lust 
braucht Lernerfahrungen und die Ein-
bettung in andere Lustbarkeiten. Kin-
der, die „nur mehr“ sexuelle Spiele 
spielen, brauchen deshalb Unterstüt-
zung in der Erweiterung ihrer allge-
meinen Lustfähigkeiten nicht, weil sie 
etwas Unmoralisches machen, sondern 
weil es für die Gestaltungsfähigkeit 
des eigenen Lebens Sinn macht, viele 
Lustfähigkeiten zu kennen. Sind Kin-
der auch mit Sandspielen, Roller fahren 
etc. zu begeistern, ist alles in Ordnung. 
Daher ist es brauchbar, als Fachperson 
nicht empört zu reagieren, wenn Kin-
der sich selbst stimulieren in der Klasse 
oder genitale Spiele spielen, sondern im 
Sinne einer Erweiterung neue Möglich-
keiten zu bieten, den Körper lustvoll 
wahrzunehmen. Viele Kinder nutzen 
Masturbation, um sich zu entspannen. 
Für einen großen Teil der Kinder ist 
still sitzen im Unterricht schwer aus-
haltbar. Reguliert wird sich häufig über 

genitale Selbststimulation, was natür-
lich den sozialen Regeln widerspricht. 
Daher macht es Sinn, immer wieder auf 
diese hinzuweisen und andere Erfah-
rungen anzubieten. So können Igelbäl-
le, Sitzkissen oder andere Tools, wel-
che die Sensorik zu bedienen helfen, 
die Spannung anders abzubauen und 
den sozialen Rahmen nicht zu spren-
gen. Bestrafen Pädagog*innen das Kind 
oder versuchen es zu „motivieren“, in 
dem sie sagen „Wenn du dich bemühst 
und nicht am Genital berührst, 
bekommst du einen Smiley“, steigert 
das nur die Anspannung, da die meis-
ten Kinder bemüht sind, sich an Regeln 
zu halten. Mehr Spannung führt ten-
denziell zu noch mehr Bedürfnis, diese 
Spannung abzubauen. Hier beginnt ein 
Teufelskreis, wenn wir die Hintergrün-
de nicht beachten und in eine Erweite-
rung gehen. 

Kinderfragen rund ums  
Thema Sexualität
Kinder sollen fachrichtige Antworten 
auf ihre Fragen erhalten. Dabei gilt es 
darauf zu achten, eine angemessene 
Sprache zu verwenden. Oftmals reicht 
es in ein bis zwei Sätzen die Frage zu 
klären. Wenn das Kinder mehr wis-
sen möchte, kann man natürlich mehr 
erzählen. Alternativ oder zusätzlich 
können Aufklärungsbücher verwen-
det werden, die man sich gemeinsam 
anschaut. Vor allem die Bilder kön-
nen manche Fragen leichter verständ-
lich machen. Wenn man mal keine 
Antwort aus dem Ärmel schütteln 
kann, – keinen Stress. Dem Kind offen 
sagen, dass man ihm eine gute Ant-
wort geben möchte und diese gera-
de nicht genau weiß, aber man noch 
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einmal darauf zurückkommt. Wichtig 
ist es dann wirklich darauf zurückzu-
kommen. Ansonsten merken Kinder, 
dass diese Fragen nicht erwünscht sind 
und holen sich ihre Informationen von 
anderen Personen oder Quellen.
Eine meiner liebsten Methoden dazu 
ist die sogenannte „Fragebox“. Hier 
dürfen Kinder und Jugendliche Fragen 
oder Begriffe auf kleine Zettelchen sch-
reiben und anonym in die Box werfen. 
Alle Fragen werden von mir beantwor-
tet und Begriffe geklärt. Eignet sich für 
alle Altersgruppen, da es für viele ein-
facher ist, eine Frage zu schreiben, als 
sie laut vor der gesamten Klasse aus-
zusprechen. Erinnerst du dich noch an 
die Fragen zu Beginn? Die werden wir 
nun exemplarisch beantworten. 
Für dich ist es noch wichtig zu wis-
sen, dass sehr viele Fragen zum Thema 
Sexualität „codiert“ sind. Es bedeu-
tet, dass die Kinder und Jugendlichen 
sie nicht anders formulieren können, 
jedoch oftmals ganz viele andere The-
men und Unsicherheiten dahinterste-
hen. Beginnen wir mit dem Beispiel, 
das bei den meisten für Empörung und 
Schnappatmung sorgt:
„Kann man eine Frau zerficken?“
Die meisten würden empört, betroffen 
oder auch wütend reagieren. Wie kann 
man so etwas nur sagen. Das ist doch 
Gewalt und welche Haltung da wohl 
dahintersteckt. Schauen wir doch mal, 
was hinter dieser Frage verborgen sein 
könnte.
„Kann ich jemanden beim Sex 
verletzen?“
„Stimmt es, dass das erste Mal den 
Frauen Schmerzen bereitet? Kann ich 
das vermeiden und wenn ja, wie?“
„Wie bin ich ein guter Liebhaber?“
Deine Antwort auf diese Fragen würde 
wohl sehr anders ausfallen als auf die 
erste Frage die „vermeintlich“ gestellt 
wurde. Deshalb ist es wichtig, sich 
immer wieder zu fragen, was noch 
dahinterstehen könnte und welche 
Unsicherheiten und Sorgen die schrei-
bende Person wohl umtreiben.
Häufig kommen auch persönli-
che Fragen wie „Wann hatten Sie 
ihr erstes Mal? „Wurden Sie schon 
mal geleckt?“ „Hatten Sie schon mal 
Badewannen-Sex?“
Klar könnte man sich hier abgrenzen 
und sagen, dass man diese Fragen nicht 

beantworten möchte, – doch denk wie-
der daran, dass es dem Kind / Jugend-
lichen vielleicht nicht möglich ist, die 
Frage anders zu formulieren. Hinter 
der Frage „Wann hatten Sie ihr erstes 
Mal?“ steht unweigerlich die Frage, „Ab 
wann ist es „normal“ oder „okay Sex zu 
haben?“ 
Selbst wenn du superentspannt mit 
dem Thema bist und es dich nicht stö-
ren würde, die echte Zahl zu nennen, 
tu es nicht. Denn egal, was du sagst, du 
wirst potenziell Stress auslösen. Neh-
men wir mal an, du hattest dein ers-
tes Mal mit sechzehn / siebzehn Jahren 
(wie übrigens der Durchschnitt der 
Menschen, der sich in den letzten sech-
zig Jahren nicht verändert hat). Dann 
nennst du diese Zahl und die Jugend-
lichen, die auch sechzehn oder sieb-
zehn waren, denken sich „Yes, mit mir 
ist alles okay.“ Diejenigen, die jünger 
waren, fühlen sich vermutlich schlecht, 
denn es ist zu früh und alle, die ihr ers-
tes Mal noch nicht hatten, bekommen 
Stress, weil sie zu spät dran sind. Lehr-
kräfte müssen sich dessen bewusst sein, 
dass sie, wenn sie Fragen zum Thema 
Sexualität beantworten, immer stell-
vertretend für die gesamte Mensch-
heit stehen. Auch wenn es um sexuelle 

Präferenzen geht. Aus diesem Grund 
und auch aufgrund einer Professiona-
lität sollten so persönliche Informatio-
nen nicht geteilt werden.
Stattdessen kannst du sagen – ah. Ich 
werde euch jetzt nicht sagen, wie alt 
ich war, aber was denkt ihr denn, wie 
alt sind denn die meisten Jugendli-
chen bei ihrem ersten Mal? Zudem 
ist es wichtig, hier auch die geltenden 
rechtlichen Rahmenbedingungen zu 
kommunizieren. 
Generell als Tipp: Immer vom Persönli-
chen zurück zum Allgemeinen kehren.
Meiner Erfahrung nach sind die meis-
ten Kinder und Jugendlichen einfach 
unfassbar froh, wenn ihnen Erwach-
sene Antworten auf alle ihre Fragen 
zum Thema Sexualität liefern. Sexuelle 
Bildung ist Gesundheitsförderung und 
die beste Präventionsarbeit. Für die 
Zukunft wünsche ich mir einen nor-
malen und unaufgeregten, aber den-
noch lustvollen Zugang und Umgang 
mit dem Thema Sexualität und alles, 
was dazu gehört. Genau daran arbeite 
ich mit sexOlogisch und viele andere 
Sexualpädagog*innen Tag für Tag. Du 
nun vielleicht ja auch? 
Hier noch zwei meiner Lieblings- 
methoden:

Ergebnisse der „Feenmethode“ aus einem Workshop
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Methode: Die Feengeschichte
Um über die Veränderungen, wel-
che in der Pubertät stattfinden, ins 
Gespräch zu kommen, nutze ich sehr 
gerne die Feengeschichte (Quelle: ISP 
Wien), welche divers abgewandelt wer-
den kann. Dabei wird den Kindern 
zunächst folgende Geschichte erzählt:

Nun darf in Kleingruppen auf großen 
Plakaten gemalt werden. Die Kinder 
sollen nackte Erwachsene zeichnen 
und bekommen von mir meist noch 
Aufklärungsbücher für Kinder dazu, 
in welchen sie nachschlagen können. 
Während gearbeitet wird, kann ich von 
Gruppe zu Gruppe schlendern und 
da und dort Fragen beantworten oder 
neue stellen und ergänzen. Nach etwa 
20 – 30 Minuten (kommt sehr auf die 
Gruppen an) werden die Plakate dann 
an der Tafel oder im Stuhlkreis gesam-
melt. Dann herrscht erst mal großes 
Gelächter, – was vollkommen normal 
und gut ist, – denn so bauen die Kinder 
Spannung ab und das Thema „Sexuali-
tät“ darf meines Erachtens ruhig humor-
voll behandelt werden. Dann wird in 
der großen Runde besprochen, was sich 
alles in der Pubertät verändert hat. 

Methode: Die Sex Ampel
Auf die Frage „Was ist Sex?“ und „Wann 
bin ich bereit für Sex?“ ist meine abso-
lute Lieblingsmethode die Sexampel – 
denn wirklich jeder Mensch versteht, 
wie eine Ampel funktioniert.
grün = alles gut, ich fühle mich wohl
gelb = irgendetwas stimmt nicht, ich 
bin mir unsicher 
rot = klares unangenehmes Gefühl, ich 
will das nicht

Antwort auf die Frage:  
„Was ist Sex?“
Viele Erwachsene verstehen darunter 
den Geschlechtsverkehr, bei dem eine 
Vagina einen Penis aufnimmt. Aber Sex 
ist so viel mehr. Für Solo-Sex braucht es 
drei grüne Ampeln.
Es braucht eine grüne Ampel beim 
Kopf. Das heißt, dass du die Situati-
on passend findest, du hast Interesse 
an Sex, du bist neugierig und hast dir 
schon Gedanken darüber gemacht, wie 
es ist, Sex zu haben.
Die zweite grüne Ampel, die es braucht, 
ist der Bauch oder das Gefühl. Fühlst 
du dich wohl und sicher in der Situa-
tion und du hast Lust darauf? Wenn du 
diese Frage mit ja beantworten kannst, 
dann ist auch dein Bauch bereit.
Die letzte grüne Ampel ist das Geni-
tal. Die meisten spüren dann so ein 
kribbeliges Gefühl in den Genitalien. 
Eine Vagina ist bereit, wenn der Mus-
kelschlauch gut durchblutet und feucht 
wird. Ein Penis wird steif, wenn die 
Ampel grün ist.
Wenn deine drei Ampeln auf grün sind, 
dann bist du bereit für Sex und dann 
tut Sex auch nicht weh. Wenn zwei 
Menschen nun miteinander Sex haben 
wollen, braucht es sogar sechs grüne 
Ampeln.
Du kannst mit dieser Methode auch 
super weiterarbeiten zum Thema Con-
sent, sexuelle Gewalt, aber auch Porno-
grafie. Meine Druckvorlage und weiter-
führende Details zur Methode findest 
du hier: 

Die Feengeschichte

„Eine Fee hat am nächsten Tag 
Abschlussprüfung und hat nicht 
besonders viel gelernt. Jetzt ist sie 
nervös und möchte noch etwas üben. 
Als sie am Kinderzimmer von Zwillin-
gen (Alter anpassen an die Gruppe, mit 
der ihr arbeitet) vorbeifliegt, sieht sie 
das Chaos und denkt sich, dass sie den 
beiden eine Freude macht. 
Sie nimmt all ihre Kraft zusammen und 
möchte das Zimmer sauber zaubern. 
Leider verzaubert sie sich und anstatt 
eines aufgeräumten Zimmers sind 
die beiden Kinder nun 25 Jahre alt. 
Was hat sich über Nacht körperlich 
verändert?“

Methode: Die Sex Ampel
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Weiterführende Tipps

Buchtipps für Grundschüler*innen

Untenrum. Und wie sagst du?
Ein sexualpädagogisches Bildersach-
buch von Noa Lovis Peifer, Linu Läti-
tia Blatt und der Illustratorin Yayo 
Kawamura.

Von wegen Bienchen und Blümchen! 
Aufklärung, Gefühle und Körper-
wissen für Kinder ab 5: Mit Tipps für 
Eltern und Fachkräfte
Bienchen und Blümchen sind Vergan-
genheit: Carsten Müller, Sarah Siegl 
und Emily Claire Völker zeigen, wie 
Aufklärung sein darf. 

Klär mich auf. 101 echte Kinderfragen 
rund um ein aufregendes Thema
Lust auf noch mehr echte Kinderfragen 
und deren Beantwortung? Katharina 
von der Gathen und die Illustratorin 
Anke Kuhl bieten das passende Buch 
hierzu. 

Buchtipps für Jugendliche ab 11 Jahren

Sex in echt. Offene Antworten auf deine 
Fragen zu Liebe, Lust und Pubertät
Nadine Beck, Rosa Schilling und die 
Illustratorin Sandra Bayer haben die-
ses Aufklärungsbuch für Jugendliche 
verfasst. 

Make Love. Ein Aufklärungsbuch
Was brauchen Jugendliche heute, um 
eine eigene gute Sexualität zu entwi-
ckeln? Hier setzt das Aufklärungsbuch 
von Ann-Marlene Henning an. 


